
UJ0LU(JJOCliO/\
-ß-Jnqu0|>|O0|/̂ MOBU 0si0ju0i|iujej

9U/0 0IS U0UUIM0O

juaqoeui)!^

U0zinisj0^un ijOAuujs J0pu!>j

iiaa:Ha aip arij
„sma" ama
gnnHos

U0UJ0I J0pu!>j 0j/\/\

^Bam pun
uasiM

ONfiaiia anviioia

A
I IU0l|ILUej JD^ U00PI

^f^xuaqny
\

N3>l03aiN3

N131SV9 N3n3ldS,

»«1

uizeSeLUU3.i]LUjej|r

I—o



Text: Kareen Küppert

• 2 ! ^ .

Warum Kinder keine Computer
zum Spielen und Lernen brauchen ...

enn der Leiter eines Studienganges
für digitale Medien vor gerade diesen
warnt, denkt man an einen Stemekoch,
der leckeres Essen für bedenkl ich häl t .

Doch Gerald Lembke, Professor an der
D u a l e n H o c h s c h u l e B a d e n - W ü r t t e m

berg, will weder seine Studentenzah
len reduzieren, noch will er Note
books, Tablets oder Smartphones aus
der Welt schaffen. Ganz im Gegenteil:
„Für junge Erwachsene sind digitale
Medien ein Gewinn, sobald sie eine
wirkliche Medienkompetenz aufbau
en. Sie ist viel mehr als die Wisch- und

Bedienkompetenz vieler Digital Natives, denn die Arbeit am Computer erfor
dert ein hohes Maß an Konzemrations- und Kritikfähigkeit", sagt Lembke. Der
entscheidende Punkt aus seiner Sicht: Erst ab etwa zwölfJahren verfugten junge
Menschen über die grundlegenden Fähigkeiten, um kompetent mit Compu
termedien umgehen zu können.

Sein Aufruf: „Eine Kindheit ohne Computer ist der beste Start ins digitale Zeit
alter!" Der Nachwuchs sollte lieber im Matsch spielen als mit Tablets: „Kinder
brauchen eine starke Verwurzelung in der Realität, bevor sie sich in virtuelle
Abenteuer stürzen. Ihr Gehirn entwickelt sich besser, wenn kein Tablet oder

Smartphone reale Welterfahrung verhindert", meint Gerald Lembke. Jugendli
che entfalteten ihr volles kognitives Potenzial, wenn die Reifung des Gehirns
in den ersten Lebensjahren ohne Störung verläuft. Digitale Medien könnten
diesen Prozess stören, so der Wissenschaftler.



Der Alltag in deutschen Klassenräumen und Kinderzim
mern sieht anders aus; Digitale Medien gehören für vie
le Kinder dazu. Fast jeder vierte Grundschüler nutzt den
Computer für Hausaufgaben und Schulvorbereitung min
destens einmal pro Woche, so eine Studie im Auftrag von
Bitkom, dem Branchenverband der deutschen Digitalwirt
schaft. Und die Mehrheit der Kinder sitzt gelegentlich auch
in der Grundschule vor Bildschirmen. Dort werden Texte

gesclirieben oder Lernprogramme genutzt, wie die KIM-
Studie zur Mediennutzung darstellt.

y,m ür Josef Kraus, Präsident des deutschen Lehrer-
( t Verbandes, gehören Digitalmedien nicht in den

Primarbereich: „Dort müssen Kinder erst einmal
solide die Kulturtcchniken erlernen. Ein kompetenter
Umgang mit digitalen Medien setzt voraus, dass ich ein
guter Leser bin." Er teile die derzeitige Digitalisierungseu-
phorie überhaupt nicht, sagt er. „Vieles nützt nur der IT-
Industrie. Die Studien stammen oft von interessengeleite-
ten Auftraggebern", kritisiert Kraus. Wenn Kinder zu früh
mit digitalen Medien in Berührung kämen, fordere man
möglicherweise sogar Suchtverhalten. Selbstverständlich
müssten junge Menschen aber zu mündigen Mediennut-
zern werden, die sich der Gefahren des Internets bewusst
seien und Informationen bewerten könnten, so der Präsi
dent des Lehrerverbandes.

Zuhause spielt für Sechs- bis Zwöl^ährige nicht der Com
puter, sondern das Fernsehen die wichtigste Rolle: 79 Pro
zent der Kinder schauen täglich fern. Aber bereits 42 Pro
zent der Sechs- oder Siebenjährigen sitzen zumindest sel
ten am PC oder Laptop, so die KIM-Ergebnisse von 2014.
Bei den Acht- bis Neunjährigen sind es schon drei von vier
Kindern und bei den Zwölf- bis Dreizehnjährigen fast jeder.

uch ein Teil der ganz Kleinen zwischen zwei und fünf Jahren
' k l i c k t u n d w i s c h t a u f d e n B i l d s c h i r m e n : E t w a 1 5 P r o z e n t

sind laut der MiniKIM-Studic digital aktiv. Spielen und das
Anschauen von Bildern oderVideos stehen bei ihnen im Mittelpunkt.
Eltern mögen sich über ruhige Kinder freuen, doch diese Ruhe tut
nicht gut: Die Hirnforscherin Prof. Dr. Gertraud Teuchert-Noodt,
ehemalige Leiterin des Bereichs Neuroanatomie/Humanbiologie an
der Universität Bielefeld, schreibt als Gastautorin im Buch „Die Lüge
der digitalen Bildung" (siehe Buchtipp S. 11): „Wischen, tippen und
klicken Kinder auf Tablets, schadet das ihrer Gehirnentwicklung. Die
flüchtigen Digi-Händchen fuhren keine differenzierten, feinmotori
schen Bewegungen aus, was zu einer geringer ausgeprägten Vernet
zung fuhrt."
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rr̂  den Kindergärten gehören digitale Medien nicht zur Grund-ausstatcung, so die Erfahrung der Erziehungswissenschaftlerin
und Elementarpädagogin Anke Ballmann, die mit ihrem Ins-

dtut „Lemmeer" Kita-Fachkräfte weiterbildet. Meist gebe es Digital
kameras zum Fotografieren, in wenigen Einrichtungen Laptops oder
Tablets, wo die Kinder unter Aufsicht kleine Spiele spielen, ihren Na
men schreiben oder etwas im Internet suchen dürfen. „Einige wenige
Kitas sind moderner ausgestattet und werben damit, doch ob das die
besseren Kitas sind, stelle ich sehr in Frage, denn die Qualität einer Kita
hängt in erster Linie von den Pädagoginnen und Pädagogen ab, und
nicht von der digitalen Aus.stattung!", sagt Anke Ballmann.

Nach ihren Beobachtungen ist die Meinung der Fachkräfte zum Ein
satz von digitalen Medien zweigeteilt, ebenso die Ansicht der Eltern:
„Viele wünschen sich Digitalisierung, weil sie denken, dass ihre Kinder
so fit für die Zukunft werden. Es gibt aber auch Eltern, die der Ansicht
sind, die Kinder haben privat genug Kontakt zu Handys,Tablcts & Co.,
und die sich freuen, wenn der Kindergarten keine Bildschirmmedien
zur Verfügung stellt und die Kinder stattdessen mit anderen Kindern
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spielen", berichtet AnkeBallmann. In ihren Augen spricht
nichts dagegen, wenn Kinder gelegentlich mit einem Tablet
fotografieren, auf einem PC ihren Namen tippen und manch
mal ein altersangemessenes Spiel spielen. Einen möglichen
Mehrwert sieht die Expertin darin, dass Kinder lernen könn
ten, den Computer als Werkzeug und nicht nur als Spielekon
sole zu benutzen.
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■y. f ber sie macht deutlich: „Wcsendich wichtiger als PC
und Tablets sind Aktivitäten, die das Kind ganzheit
lich, mit all seinen Sinnen, fordern und dadurch för

dern. Sinnvoll genutzt, ^ube ich zwar nicht, dass Bildschirm-
mcdien schaden, aber ich glaube auch nicht, dass Kinder^rten
digitalisiert werden sollten. Denn es gibt genug zu entdecken
und gerade in den ganzjungen Jahren sollte die Welt auf jeden
Fall viel mehr real als digital sein", sagt Anke Ballmann.

Während viele Eltern ihre Kinder auch in einer „analogen"
Kita gut aufgehoben sehen, wünschen sich die meisten später
in den Schulen eine moderne digitale Infiastruktur. Der Un
t e r r i c h t s o l l d e n N a c h w u c h s z u m e i n e n fi t m a c h e n i m U m

gang mit den digitalen Medien. Zum anderen erhoffen sich
die Eltern durch die neuen Möglichkeiten digitaler Medien
mehr Lust der Schüler aufs Pauken, schnelleres Lernen, mehr
Zusammenarbeit unter den Kindern und letztlich mehr Erfolg.

I chulstoff im eigenen Tempo üben und vertie-
1 1 fen, zeit- und ortsunabhängig lernen, individu

elle, flexible Förderung, mehr Interaktion zwi
schen Lehrenden und Lernenden und a l les in a l lem mehr

Chancengerechtigkeit: Die Erwartungen an die digitalen
M e d i e n i m U n t e r r i c h t s i n d h o c h . E r f ü l l t h a b e n s i c h d i e

großen Hoffnungen bisher nicht. So kam eine Studie im
Auftrag der Bertelsmann-Stiftung zu dem Schluss, dass es
zwar lernförderliche Aspekte gibt, aber keine Aussagen zur
W i r k s a m k e i t b e s t i m m t e r G e r ä t e o d e r b e s t i m m t e r M e

dienangebote getroffen werden können. Es komme im
mer auf die Rahmenbedingungen an. Prof. Dr. Wilfried Eos
vom Institut für Schulentwicklung an der TU Dortmund hat
die Schülerleistungen von Staaten, die stark in digitale Bil
dung investiert haben, analysiert und meint: „Die verstärk
te Nutzung digitaler Medien führt offensichdich nicht per
se zu besseren Schülerleistungen. Vielmehr kommt es auf
die Lehrperson an."

Noch kritischer sieht Prof. Dr. Dr. Manfied Spitzer, Leiter
der Psychiatrischen Uniklinik Ulm, das Thema: „Digitale
Medien nehmen uns geistige Arbeit ab, und geistige Arbeit
ist Voraussetzung dafür, dass Lernen stattfindet. Aus genau
diesem ganz prinzipiellen Grund haben digitale Medien
nachweislich einen lernverhindernden Effekt", schreibt er
in einer Stellungnahme für den Hessischen Landtag. Er
verweist darauf, dass die Datenlage zum Einsatz digitaler
M e d i e n a n S c h u l e n d ü n n e r s e i a l s m a n d e n k e n m ö c h t e .

Es werde sehr viel behauptet, wirklich nachgewiesen sei
wenig. Er hat Studien aus Deutschland und international
unter die Lupe genommen. Sein Resümee: Digitale Me
dien verbessern die Noten der Schüler nicht, sondern ver

schlechtern s ie oder haben keinen Einfluss.

1 0
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Smartphones, Tablets, Notebooks oder PCs haben fast alle Familien
z u h a u s e u n d I m B e r u f g e h t n i c h t s m e h r o h n e C o m p u t e r k e n n t n i s s e .

Müssen Kinder so früh wie möglich den Umgang damit lernen?

Nein, sagt Professor Dr. Gerald Lembke, Leiter des Studienganges

Digitale Medien, Medienmanagement und Kommunikation an der
Dualen Hochschule Baden-Württemberg.

Die Lüge der digitalen Bildung:

1
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^ DIGITALEN
X\ BILDUNG
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„Eine Kindheit ohne Computer
Ist der beste Start ins digitaie

Zeitalter", marei die Autoren
Gerald Lembke und Ingo Leipner.
Ihne rigorose Haltung muss man
nicht teilen, aber dieses Budn sollten

Ettem unbedingt lesen.

ISBN: 3868815686 €19,99

eurin Kareen Klippert sprach mit ihm.

wirbe! Sie sprechen sich in Ihrem Buch „Die
Lüge der digitalen Bildung" deutlich dafür aus, di
gitale Medien von Kindern bis zum Alter von etwa
zwölf Jahren fernzuhalten. Warum sehen Sie den
Umgang von Kindern mit Tablets, Smartphones etc.
so kr i t isch?

We i l K inde r i n d iesem A l te r ke ine

hinreichende kognitive und neuronale Entwicklung
erfahren können, die sie in die Lage versetzt, gesteu
ert und gezielt mobile Endgetäte und vor allem die
Vielfalt der digitalen Medien einzusetzen. Die Per
sönlichkeitsentwicklung wird zudem durch deren
Nutzung nicht gefordert. Durch die hohe Gefahr,
dass das Digitale das Reale verdrängt, bleiben reale
Erfahrungen auf der Strecke, die nachweislich die
geistige und körperliche Entwicklung des Kindes
f ö r d e r n .

Wirbel". Welche negativen Folgen befürchten Sie,
wenn Kindergarten- und Grundschulkinder Coni-

_ puter und Smartphones nutzen?
Die Verdrängung realer Lebenser-

fahrungen durch hohe VirtualLsierung verhindert
die Entwicklung intellektueller Leistungsfähigkeit.
Wenn ein Kind schon beigebracht bekommt, dass
alle Lösungen des Lebens bei Google zu finden sind,
bekommt es eine Welt vermittelt, die ohne Techno

logie offenbar nicht zu beherrschen ist. Das reale
Leben ist aber vor allem ein Leben ohne Always-
On-Technologie, und das Lösen von zwischen
menschlichen Konflikten oder die Entwicklung von
kreativen Problemlösungen wird immer die Domä
ne des Menschen bleiben. Für diese Vermitdung
sollte Zeit verwendet werden — nicht für das simple
Bedienen von Word oder Smartphone. ^

N a t ü r l i c h
zur Stelle
w e n n ' s
s t i c h t ! ^
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Wirbelwind; Wie erklären Sie sich die in
tensiven Bemühungen der Polidk, digi
ta le Medien in d ie Ki tas und Schulen

zu bringen, obwohl es durchaus kriti
sche Stiinmen aus der Wissenschaft gibt?

D i e P o l i t i k i s t u n

ter Handlungsdruck. Sie hat sich das
Thema Digitalisicrung auf die Agenda
geschrieben, ohne eineVision oder zu
mindest ein Konzept anzubieten, wie
digital wir Bürger eigentlich in Zu
kunft leben wollen. Es herrscht die An

nahme: Digital ^eich gut gleich un
ausweichlich gleich omnipiasent.Ab-
gesehen von den untenchiedlichen
Nutzungen der Menschen von „Digi
tal", ist die Politik vor allem von der
Angst geleitet, dass ohne eine kom
plette Digitalisierung aller Lebens
und Wirtschafbbereiche, und dazu

gehört die Schule auch, Deutschland
einen Anschluss verpassen würde. Da
bei ist längst bekannt, dass Deutsch
land in der Informationstechnologie
noch nie eine Rolle in der Welt ge
spielt hat. Das wird sich sicher nicht
ändern, da die Vorsprünge in USA
und China uneinholbar sind. Also,
warum müssen nun alle Program
m i e r e r w e r d e n u n d R o b o t e r b a u e n ?

wirbelv'vind; Befürworter von digitalen
Lernspielen verweisen gern auf den
hohen Auffbrderungscharakter und
den Spaß, den Kinder an den Spielen
haben.Was spricht dagegen, dass klei
ne Kinder mithilfe von Lernspielen
d i e F a r b e n k e n n e n l e r n e n o d e r i m

Vorschulalter erste Erfahrungen mit
Zah len und Buchs taben machen?

W e i l h i e r L e r n e n -

wenn überhaupt - nur unterrepiäsen-
t i e r t s t a t t f i n d e t . A u ß e r d e m l e r n t e i n

Kind vor allem durch haptische Akti
vitäten. Buchstaben anzufassen spei
chert sich schneller und nachhaltiger
ab a ls Buchstaben zu wischen.

Wirbelwind: Schon kleine Kinder sind
von digitalen Medien umgeben. Was
raten Sie Eltern? Sollen sie die eigenen
Geräte in Gegenwart der Kinder nicht
z u r H a n d n e h m e n ?

Gegenwart von
Kindern bis zu einem Alter von 12 Le

bensjahren sollte mit digitalen Gerä
t e n a c h t s a m u n d z u r ü c k h a l t e n d u m

gegangen werden.

Wirbelwind: In der Medienpädagogik
werden häufig Empfehlungen zur Nut

zungsdauer von Medien gegeben.Was
halten Sie davon?

M e i n e E r k e n n t n i s s e

basieren auf digitalfreien Oasen für
Kinder. Damit hat sich die Frage tuch
der Nutzungsdauer erübrigt.

Wirbelwind; Was können Eltern, die
meist keine Experten auf diesem Gebiet
sind, tun, um ältere Kinder an eine
sinnvolle Nutzung digitaler Medien
h e r a n z u f ü h r e n ?

Sich für die Digital
nutzung ihrer Kinder interessieren und
diese aktiv begleiten.

Wirbelwind: Welche Reaktionen haben

Sie auf Ihr Buch „Die Lüge der digi
talen Bildung" erhalten?

Es ist eines der Bü

cher, die den Irrsinn aktionlstischer

Digitalisierung bei den Wehrlosesten
unserer Gesellschaft - unseren Kindern
- thematisiert. Neben unzähligen An

griffen stößt es aber in gleicher Zahl
a u f s e h r v i e l e B e f ü r w o r t e r u n d U n

terstützet im gesamten deutschspra
chigen Bereich. Wir hätten nicht ge
dacht, dass dieses Buch für mehr
Menschen als angenommen eine Hei
mat und ein Sprachrohr ^gen den Di
gital-Mainstream in Kitas und Grund
s c h u l e n w e r d e n w ü r d e . H




